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Solothurnisches Wochenblatt.
Samstags dm asren wàmonn, »79;.

Never den Kindersinn.

Wenn ihr nicht werdet wie die Kinder, so könnet

ihr nicht ins himmlische Reich kommen.

Jesus MirianiSsohn.

Selige Tage meiner ersten Jugend, wohin seyd

ihr geschwunden Unschuld war mein Gewand, und

frohe Heiterkeit streute Rosen und Veilchen auf den

Pfad meines kleinen Lebens; unbekannt mit dem Joche

der Ettiquette, und unbekümmert um Alles, was

Andere von mir denken würden, haschte ich nach jeder

unschuldigen Freude der Natur; sie lachte mir in jeder

Blume sang mir in jedem Vögelchen entgegen und

bezauberte mich in der geringsten aller Kleinigkeiten.

Es waren schöne, selige Tage! Ich gedenke ihrer noch

oft und eine Thräne rollt meine Wange hinunter.

Ach, als mich die Kindheit ausstieß aus ihrem

Schooße, und ich den Zirkel des männlichen Alters

bctratt — da stoh mich dre reine Freude, und seither

hab' ,ch sie nicht mehr erblickt. Uebera>> herrscht

düsterer Ernst gequält von Nahrungssorgen von

Ehrgeiz, von ewigen Rücksichten auf das ga sn

von Wcisheitsüicht und dem ganzen Troß von
Leidenschaften welche den Menschen zusammenschrumpfen,

kalt machen wie die Hand deS Todes, und eigensüchtig

wie die giftige Spinne. P p



Anfangs zwar bemerkte ich nicht den düstern Ernst die

Asterweisheit ; mit offener Seele wollt' ich jeden Bruder

umschlingen wollte mit ihm mich freuen und froh

und fröhlich seyn — Aber wie der kalte Spott mir
entgegen grinscte, wie ein Hagel von Lächerlichkeiten

die Blüthen meiner kindischen Freuden zerschlug und
das Donnerwort erscholl: Das schickt sich nicht mehr:
du mußt gcschcider seyn! — Da, ach damals ward

ich auch gescheut wie eine Eule, ernst wie ein memeoco

mmi, und weise wie ein Theolog — Aber meine

Freude war auf sznmer dahin.

Auf immer? Gott, welch ein fürchterliches Wort!
Nein, erheben will ich mich wieder, will wieder werden

wie die Kleinen, will wieder kleine unschuldige

Freuden um mich her versammeln, und wieder glücklich

seyn wie in den Tagen der Vorzeit.

Gewiß, o gewiß befinden sich in meiner Lesewelt

der edeln Seelen noch einige, die sich verwundern,

warum so gar keine Freude mehr unter den Leute»

ist die es nicht begreifen können, und danach lechzen

wie der aufgejagte Hirsch nach der reinen Quelle

des Berges

O ihr wenigen Edeln, verwundert euch nicht mehr

darüber Noch eben so schön lacht die Natur wie i»
den Lenztagen cuerer Jugend, noch duftet das Veil-
chen, noch flöthet die Nachtigall, noch winken euch

die tausend kleinen Spiele der Kindheit zu Lust »»b

Freude. Werdet nur wieder wie die Kleinen; erwerbet

euch wahren Kinderfilm, die höchste Stuffe menschlich^



Weisheit - und wir alle werden traulich lind herzig

wieder mit einander leben wie Kinder Eines Daters.

Und warum auch sollten wir nichì eilen die

Fröhlichkeit unserer seligsten Tage mit der Weisheit des

reifern Alters zu verbinden Warum sollten wir nicht

allem aufbiethen, um wenigstens einige Trümmer auS

diesem wahrhaft goldncn Alter zu retten? Was giebt

uns andern Großen, Erwachsenen und Gescheuter»

was giebt uns den» unser Weltkrcis für Freuden und

Ergötzlichkeiten zur Entschädigung dagegen?

Etwa seine Saufgelage Seine hochgerühmten

Bälle Seine Lustparthrcn? Seine Spiclgcsellschaf-

ten î Seine petim louperz — Die großen Kleinigkeit

Möchte doch nur den Menschen sehen, der jemals

in diesen taumelnden oder überversicherten Zirkeln sa

herzlich, so traulich und munter wurde, wie Werther,

als er auf der Erde unter Lettens Kindern war;

einige auf ihm herumkrabbelten andere ihn neckten,

und Er sie kitzelte und ei» großes Geschrey mit ihnen

erregte.

Oder sind die Freuden der Ehre, der Wollust,

des Geldes, sind diese etwa die Schadloshaltung,

die wir zu erwarten haben — Die Hand aufs

Herz, meine Leser, und gebt Zeugniß der Wahrheit,

«nd saget, ob ihr dadurch nur eine einzige rein selige
Stunde je genoßen habt, ob es euch nur ein einziges

Mal so wonniglich ums Herz wurde, wie uns,

als wir erst diesen Sommer in Ölten VersteckenS,

Jagens und Blindekuh spielten. Wonige Tage l noch



immer schweben sie vor meinen Augen und »och

immer wird mir wohl umS Her; wenn ich so denkt

an das Uneigennützige Herzinnige und Trauliche
unserer kleinen Spiele und Kinderfteudcn. Ach schon

oft wolle' ich die Empfindungen meines Herzens über

diese fröhlichsten Minute» meines Lebens auf dieses

Blatt hinströmen — Aber Wenige würden das faßen'.

Nun so möge die Thräne, die itzt in meinen Augen

zittert, möge diese wenigst ein kleines Denkmal seyn,
uud sagen: „Auch ich war in Arkadien!„

Ja: auch ich war in Arkadien: Und das

ist mir Beweises genug, daß wir alle darum wohnen

könnten, wenn wir Arkadier würden, das ist,
gute uneigennützige Leutlein ohne Arg und Trug,

welche die kleinen unschuldigen Frcudclein der Kind-
hcit in ihr Leben aufzunehmen sich nicht scheuen, welche

das Vascnrüiiwfcn dogmatischer Dratpuppcn nichts
achten, und sich wenig daran kehren, ob mans Kin-
dcrcyen heiße oder nicht, und unter der Würde
eines gescheuten Menschen finde.

Würde'. Gescheute Menschen! O die groS-

mächtigen Wörter, mit denen man immer angezogen

kömmt! Sind wir den» etwa so groß als Heinrich
der Vierte, der es nicht unter seiner Würde fand
das Pferd seines Sohnes zu seyn, und mit ihm das

Zimmer auf und ab zu galloppieren > Eben war er

einmal in diesem Spiele begrifc» als der Spanische

Gesandte hineintratt — Der König stuzt, hält ine:
Herr, fragt er und lag noch immer auf den Händen/



Herr sind sie auch Vater? — »Ja, Sire» — Gut,

gut so kann ich meinen Zug vollenden.

Oder sind wir etwa so große Politiker als Richelieu?

Ich weiß es nicht, aber das weiß ich von ihm,

daß es eine seiner innigsten Freuden war, wenn er

in seinem Zimmer an die Wand hinauf springen konte.

Wer kennt nicht die Anekdote daß ihn einst ein

Abbe in diesem Werk überraschte, und anstatt die Nase

zu rümpfen, alsogleich Hut und Mantel von sich

warf, in die Hände spie und sagte: — Was wetten

Euer Eminenz ich springe höher — Sie sprangen

mit einander und wurden die beßtcn Freunde.

Oder strahlt etwa unser Ruhm an dem Himmel

der Litteratur? Ist Unsterblichkeit uns zu Theil

geworden, daß wir nun die andern Freuden für
niedrig und gering halten müssen Seht, ein R a-

cine speißt lieber mit seinen Kindern einen Hecht

und verbittet sich die Tafel der Könige. MusâuS
springt sich außer Athem, um vor K o; eb ue beym

Landhâuschcn anzulangen und ein Frühstück zu
gewinnen. Claudius hat mit seinen Leuten mehr

Wonne an einem Feuerteufclchen als an einer

Illumination. Und selbst an dem Hofe zu Weimar, wo

die drey grösten Schöngeister Deutschlands, Böthe,
Wie land und Herder all ihrem Witze, ihrer

Phantasie, ihrem Herzen aufbiethen um die Freude i»
ihre Mitte hinab zu zaubern, an diesem Hofe selbst

kömmt diese Göttin erst alsdann zum Vorschein, waii

sie die sogenannten kleinen Spiele spielen, und wie
die Kinder werden.



v so laßt auch uns denn nicht mehr so altklug ist

unserm Thun und Lassen seyn, laßt uns statt der

Zotten, der lärmenden Bachanalien, der quinteßen-
zirten Pariscreycn - laßt uns statt dieser großen Kin-
dereyen, lieber die kleinern und unschuldigen in

unsere Gesellschaften, in unser ganzes Leben aufnehmen.
Was kümmert uns der Spott der Witzigen und Wci'
sen wenn uns wohl dadurch wird, und unser Gewissen

unschuldig dabey verbleibt, und wir dadurch
begreifen lernen, daß man auch ohne Eigennutz und
Selbstsucht handeln und sich freuen könne —

Aber zuvor laßt uns jene natürliche Kindergüte und

Einfalt, die uns von der Wiege an begleiteten, bis
wir sie durch den Umgang mit der Welt verlohren - laßt
uns mit Hilfe der Vernunft und Tugend sie wiederum
erobern und uns eigenthümlich machen so wird von
selbst alles um uns her sich wieder in ein Paradies
verwandeln.

Au eine Quelle.

Du kleine grünuinwachsne Quelle,
An der ich Daphne jüngst gesehn!

Dein Wasser war so still! so helle:
Und D a p h n'es Bild darinn so schön î

v, wenn sie sich nochmal am ltfcr sehen läßt,
So halte du ihr schönes Bild doch fest;

Ich schleiche heimlich dann mit nassen Augen hin,
Dem Bilde meine Noth zu klagen;

Denn, wenn ich bey ihr selber bin,
Denn, ach l dann kann ich ihr nichts sagen.


	Ueber den Kindersinn

